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PREDIGT ZUM 26. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 30. SEPTEMBER 2012 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„ES IST BESSER, EINÄUGIG IN DAS REICH GOTTES ZU KOMMEN, ALS MIT 
ZWEI AUGEN IN DIE HÖLLE GEWORFEN ZU WERDEN“
Wichtige Glaubenswahrheiten werden heute ausgespart in der Verkündigung. Zu ihnen gehören zwei, an die uns die (zweite) Lesung und das Evangelium des heutigen Sonn-tags erinnern. Die erste Wahrheit lautet: Die Sünde ist eine zentrale Wirklichkeit in unse-rem Leben, und Gott ist Richter, die zweite lautet: Die Verführung ist eine himmelschrei-ende Sünde.

*
Die Verantwortung, die wir tragen vor Gott, die Verantwortung für unser Tun und Lassen, wird heute sehr klein geschrieben und das Gericht Gottes noch kleiner. Gott wird einmal Rechenschaft verlangen über unser Leben. Ihr habt den Gerechten verurteilt und umge-bracht“, heißt es in der (zweiten) Lesung. Das gilt im wörtlichen wie auch im übertrage-nen Sinne. Damit rufen wir, so müssen wir hier ergänzen, die Gerechtigkeit Gottes auf den Plan.

Gott belohnt das Gute und er bestraft das Böse. Das ist eine elementare Glaubenswirk-lichkeit, die heute weithin nicht mehr verkündet oder gar ausdrücklich negiert wird in der Glaubensvermittlung. Die Sünde wird heute klein geredet und die Bekehrung, eine Grundkategorie des Christentums, davon ist nur noch selten die Rede heute. Bei dem Stifter der Kirche steht sie indessen am Anfang seiner öffentlichen Lehrtätigkeit. Unser Heil ist gefährdet, das weiß man heute nicht mehr oder wollen viele heute nicht mehr wi-ssen, das ist der Grundgedanke der zwei Lesetexte dieser heiligen Messe. 

Die sittlichen Forderungen Jesu sind radikal, das wird deutlich, wenn man, wie es im heutigen Evangelium heißt, sich lieber einen Fuß abhauen soll, als dass man schwer sündigt und das ewige Leben dabei verspielt. Das ist eine Absage an alle Halbheit. Wenn es um das letzte Ziel und um die Ewigkeit geht, darf es keine Inkonsequenz geben. 
Als Menschen sind wir versuchbar, auch als Erlöste. Die Worte Jesu von den Anstoß er-regenden Körpergliedern erinnern daran, dass auch an den zum Guten strebenden Men-schen Versuchungen herantreten. Weil deren Macht so groß ist, deswegen lehrt Jesus uns in der vorletzten Vaterunserbitte zu beten: Und führe uns nicht in Versuchung.

Wenn man weiß, worum es geht in unserem irdischen Leben und wenn man um die Schwäche des Menschen weiß, wird man dem Bösen oder dem Drang zum Bösen sofort  und entschieden widerstehen. Wer mit der Gefahr spielt, kommt um in ihr, allzu oft. Der Matthäus-Evangelist hat das verführerische Auge und die zur Sünde verleitende Hand in der Bergpredigt auf den Ehebruch bezogen (5, 29 f). Das ist eine konkrete Deutung und Anwendung der Worte Jesu. Dieser Jesus ruft uns zur radikalen Absage an die Ver-lockungen der Sünde und zum schnellen oft schmerzhaften Schnitt, wenn das Heil be-droht ist.

Im Anschluss an die „Gott-ist-tot-Theologie“ charakterisierte man die heute verbreitete sanfte Verkündigung, die halbherzig ist und inkonsequent, vor Jahren als „Gott-liebt-dich-Theologie“. Sie hat sich bis heute durchgehalten, diese defiziente Verkündigung, bei vielen Predigern und an vielen Orten. Ein Auswuchs davon ist die Rede von der Barmherzigkeit Gottes, die dem Menschen geschenkt werden soll, ohne dass er sich be-kehrt, wie sie in den Köpfen nicht weniger Prediger geistert.

Die zweite Wahrheit, die die Lesungen des heutigen Sonntags nahe legen, ist die von der Verführung, die eine himmelschreienden Sünde ist, vor allem, wenn es um jene geht, die ununterrichtet sind, die kein Urteil haben, wenn es um die Kleinen geht, die an der Schat-tenseite des Lebens ihren Platz haben, und um die Unmündigen. Die Verführung kann bewusst geschehen oder unbewusst. Verantwortlich sind wir nur für das, was bewusst durch uns geschieht, aber es gibt auch sträfliche Gedankenlosigkeit.
Unser Tun kann ein Anstoß zum Guten oder zum Bösen sein. Ist es ein Anstoß zum Bö-sen, dann bedeutet es Verführung, dann fällt die Sünde dessen, der Anstoß nimmt, auf den zurück, der Anstoß gibt. Anstoß geben können wir aber nicht nur durch unser Tun, sondern auch durch die Unterlassung dessen, was wir tun müssten.
Papst Pius XII. (+ 1958) spricht bereits mit großem Bedauern von den Verführern in Ro-manen, Zeitungen, Illustrierten, in Theater, Film und ausgeschämter Mode. Heute sind sie Legion geworden. Hinzugekommen ist ein neues Medium, das alles bisher da Gewesene übertrifft, das Internet. Besonders bemerkenswert ist gegenwärtig die ausgeschämte Mo-de, von der Papst Pius XII. spricht, die heute einen Tiefpunkt erreicht hat. Das kam mir gestern wieder zum Bewusstsein, als ich einige Stunden im Zug verbringen musste.
Unter dem Aspekt der Verführung oder des Ärgernisses ist die Verantwortung der Prie-ster und der Bischöfe besonders groß, sofern sie die entscheidenden Zeugen der Wahr-heit Gottes sind. Aber alle tragen hier Verantwortung, die sich auf Grund des Sakramen-tes der Firmung in der Gemeinde Christi, das ist die Kirche, einsetzen. Im Grunde trägt indessen jeder gläubige Christ hier Verantwortung, und zwar nach Maßgabe seiner Kräfte und seiner Möglichkeiten. Die Möglichkeiten sind hier in erster Linie von der Einsicht be-stimmt, die Kräfte hingegen vom Gebet und vom regelmäßigen Empfang der Sakramente.
Die Verführung ist eine himmelschreiende Sünde, die den ewigen Tod gebiert. Das wi-ssen viele heute nicht mehr. Es ist bezeichnend, dass in der Behandlung der Miss-brauchsfälle seitens der Kirche davon nicht die Rede war. Mit der Welt, speziell mit den Medien wollte man sich versöhnen und mit den Betroffenen, nicht aber mit Gott. Jeden-falls hat man solche Töne nicht vernommen. In diesem Zusammenhang muss auch an den Weltbild-Skandal erinnert werden, der leider als Ausdruck der chaotischen Situation in der Kirche unserer Tage noch im Raum steht. Es geht hier nicht um Anklage, sondern um die Schärfung der Gewissen und um die Erinnerung daran, dass wir alle einst Re-chenschaft ablegen müssen über unser Leben. Die Schuld, in die sich der verstrickt, der andere zur Sünde verführt oder der anderen Ärgernis gibt durch sein Tun oder durch sei-ne Unterlassungen, ist so groß, dass die Versenkung in die Meerestiefe noch das mildere Los wäre im Vergleich zu dem, was ihn beim Gericht erwartet.

*
Die Lesungen des heutigen Sonntags ermahnen uns, die Zeit zu nutzen, die uns in der, objektiv betrachtet, kurzen Spanne unseres Lebens gegeben ist. Der Völkerapostel Pau-lus spricht wiederholt von dem guten Kampf, den wir zu kämpfen haben (vgl. 1 Tim 1, 18). Als solchen versteht auch er sein Leben, in dem er seit seiner Berufung vor Damaskus ausschließlich im Dienst Christi stand (2. Tim 4, 7). Die Sünde ist eine zentrale Wirklich-keit in unserem Leben, es ist die Versuchung, die uns in sie hineinführt, wenn wir ihr nicht widerstehen. Und die Verführung ist eine himmelschreiende Sünde. Amen
.
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